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Holm ſchaute betroffen auf. Die Worte wendigkeit und einem ſelbſtgewählten Beruf 

Nach dunklen Stunden. klangen eee hat eh mein deutlich wahrnehmbar. Raimund Fernau 
: Freund die ſchweren Stunden nicht noch hat eine liebloſe, verbitterte Jugend hinter 

ene eee ſchwerer gemacht? Wir Künſtler haben aller- ſich, dies mag als Entſchuldigung für manche 


er 5 le! dings feine allzuhohe Meinung von den Härte ſeines Charakters dienen.“ f 
Gortſetang) Berufsmodells. Allein es giebt Ausnahme⸗ Ein ſeuchter Glanz ſchimmerte in den 

olm fühlte ſich ſeltſam hingezogen Augen des jungen Mädchens. 
zu dem jungen Weſen, dem das Bene . „Der Lorbeer des Künſtlers ſchmückt ſeine 
) Leben jo viel Leid ge Stirn. Gott hat ihn begnadet, wie 


e bracht und das mutig 
ausharrte in den übernommenen 
Pflichten. 

Seite an Seite gingen ſie weiter. 

Im erſten Frühlingsſchmuck 
ſtand die Natur. Bunte Farben- 
pracht, wohin das Auge reichte, 
Gottes Segen überall. Die Wieſen 
glichen herrlichen Blumenteppichen, 
die Bäume prangten im reichſten 
Blätter⸗ und Blütenſchmuck, dazwi— 
ſchen ſangen Vöglein ihr Halleluja 
zu dem Schöpfer aller dieſer Herr 
lichkeit empor. Der Quell rauſchte 
und ſprudelte in übermütiger Weiſe 
durch Flur und Feld dem nahen 
Bächlein zu, mit dieſem murmelnd 
ſich vereinend. 

Der Frühlingszauber nahm 
auch die Menſchenherzen ein. Holm 
erzählte dem jungen Mädchen in 
heitrer Art aus ſeinen Erlebniſſen. 

Auch ſein Lebensweg war gerade 
nicht mit Roſen beſtreut, doch der 
echte Frohſinn verließ ihn nie. Be— 
ſcheiden und einfach wie er war, 
hatte er noch immer Freude an 
allem und ließ die heitre Laune 
ſich nicht verderben. Die Welt war 
ſchön allenthalben und die Menſchen 
teilten ſich in gute und böſe, wie 
zu allen Zeiten. 

Sein ſchlichtes, männliches Weſen 
flößte Thereſe Achtung ein. „Nie 
habe ich geglaubt, in eine jo bitte e e b Bewegt 5 
Notlage kommen zu können,“ ſagte fie leiſe; Thereſe die kleine, ſchängeformte Hand. 
„es war ein ſchweres, wohl das ſchwerſte Opfer, „Leben Sie wohl, bewahren Sie ſich Ihr 
das ich meinen Geſchwiſtern gebracht. Mit wo meuſchenfreundliches Herz,“ ſagle fie voller 
meiner Selbſtachtung, mit der Erniedrigung fälle und hier, meine ich, war der Unter- Liebenswürdigkeit. N ey 
meiner Weiblichkeit habe ich es bezahlt.“ ſchied zwiſchen harter, unerbittlicher Not-| „Und Sie Ihren reinen Sinn und das 


ſelten einen Sterblichen und ihn 
dazu mit großen äußern Vorzügen 
reich bedacht. Sein Ruhm dringt 
in alle Länder. Herr Fernau hat 
allen Grund, der Vorſehung für 
ein reiches Leben dankbar zu ſein. 
Die verächtliche Denkart, das lieb- 
loſe, harte Urteil über ſeine Mit⸗ 
menſchen ſchädigt ihn als ⸗Menſch 
und Künſtler und verdirbt ihm den 
reinen Lebensgenuß, den man ſich 
auch in beſcheidenen Verhältniſſen 
unter Sorgen erhalten kann,“ gab 
ſie tieferuſt zur Antwort. „Ihm 
nie mehr zu begegnen, iſt mein 
ſehnlichſter Wunſch!“ 

„Ein Wunſch, der ſich jeden⸗ 
falls auch auf meine Perſönlich⸗ 
keit erſtreckt,“ ſagte Holm verletzt. 

„Gewiß nicht,“ erwiderte ſie 
einfach. Zartes Rot kam und ging 
auf ihren Wangen. „Ihre freund- 
liche Teilnahme hat den Druck, 
welcher meine Seele belaſtete, von 
mir genommen. Ich fand den 
N Mut aus meinem Leben zu erzäh— 
W len, ohne befürchten zu müſſen, 
N mißverſtanden zu werden, und wie 

zu einem Freunde, einem Bruder 
könnte ich zu Ihnen aufſehen und 
vertrauen.“ ; 

Der Fußpfad endigte an der 
Landſtraße. Ihr Weg führte ſie 
in verſchiedenen Richtungen aus⸗ 
einander. Bewegt reichte ihm 


Gedankenvoll. 


Gottvertrauen,“ gab er ernſt zurück; „ich 
hoffe auf ein Wiederſehen.“ 

„Wenn der Himmel es fügt,“ lautete 
ihre ſchlichte Antwort. 

Holm blieb noch eine Weile ſtehen und 
ſchaute ihr nach, bis fie ſeinen Blicken ent- 
ſchwunden war. „Auf Wiederſehen!“ mur⸗ 
melte er halblaut vor ſich hin. 

In tiefe Gedanken verſunken, ſchritt 
Thereſe Waldeck ihrem Heimweſen zu. Die 
glückliche Kinderzeit zog traumhaft an ihrer 
Seele vorüber. 50 fünfgehn Jahre Hin- 
durch war fie das einzige Kind ihrer Eltern 
3 und mit aller Liebe und Sorgfalt 
n frommer Gottesfurcht 1 1 worden. 
Da am Wendepunkt, beim Uebergang von 
der Kindheit in die ſonnige Jugendzeit, war 
des Lebens Ernſt an ſie Nad e Der 
Storch hatte ganz wider Erwarten nach 
vielen Jahren noch einmal Umſchau gehal- 
len bei Doktors und zum Entzücken Thereſes 
ein Zwillingspärchen, ein Mädchen und einen 
Knaben, in die Wiege gelegt. Selbſt das 
ernſte, ſorgenvolle Geſicht des Vaters hatte 
ſich aufgehellt bei dem Anblick der roſigen, 

ang n Kleinen, die ſo verſpätet in 
as Haus geſchneit und nun gebieteriſch ihr 
Recht ans Daſein behaupteten. 

Doch nicht lange hatte die Freude ge— 
währt. Finſtere Schatten verdrängten den 
kurzen Sonnenblick. Das traute, freundliche 
Heim verwandelte ſich in ein Trauerhaus. 

Nach wenigen ſchwer durchlebten Tagen 
und Nächten trugen fie die treue Lebens- 
gefährtin Waldecks hinaus, die ſorgſame, 
liebende Frau, deren geängſtigtes Mutter- 
herz vergebens gegen den Tod gekämpft. 
Mit ihr war das Licht des Hauſes erloſchen, 
das echte, ſchöne Familienglück war zu Grabe 
getragen. 

Am Sterbebett der Mutter hatte Thereſe 
Abſchied genommen von der Jugendzeit. 
Aus dem lebensfrohen jungen Mädchen 
wurde eine umſichtige, ernſte Hausfrau; den 
Geſchwiſtern ſuchte ſie nach beſten Kräften 
die Mutter zu erſetzen. Trotz angeſtrengter 
Thätigkeit blieb ſie auf die eigene Bildung 
bedacht und ſuchte ihr Wiſſen zu vervoll— 
fommmen. Spät abends ſaß fie bei ihren 
geliebten Büchern, um fremde Sprachen zu 
erlernen oder am Klavier ihre muſikaliſchen 
Kenntniſſe zu erweitern. 

Ernſt und ſchweigend erfüllte ihr Vater 
ſeine Berufspflichten als Arzt, ernſt und 
ſchweigend lebte er inmitten ſeiner Kinder. 
Selten erſchien ein frohes Lächeln auf ſeinen 
Lippen, es war, als ſei mit dem Tode ſei— 
ner Frau aller Lebensmut erloſchen. 

Kurz nach dem dritten Todesjahr der 
Verſtorbenen erlag Waldeck einem epidemiſch 
auftretenden Bronchialkatarrh, den er an- 
fangs gar nicht beachtet und der raſch eine 
ſchlimme Wendung nahm. 

Thereſe ſtand nun mit den Geſchwiſtern 
völlig verwaiſt in der Welt, doch die ſchwe⸗ 
ren Schickſalsſchläge hatten ihre Kraft ge— 
ſtählt und ihr eine hohe Lebensaufgabe zu— 
gewieſen. Die jungen Geſchwiſter waren 
ihrer Thatkraft, ihrer Fürſorge zugefallen, 
da hieß es den Kopf oben behalten und 
mutig um den Lebensunterhalt ringen oder 
unterzugehen im großen Weltgetriebe. Auf 
anraten eines Verwandten zog ſie nach M., 
wo ſie ein beſſeres Fortkommen zu finden 
hoffte. Der Erfolg ihres ehrlichen Strebens 


blieb nicht aus. Durch Unterricht erwarb 
fie für ſich und ihre Schützlinge den Unter- 
halt zu einem beſcheidenen Leben. 

Nach und nach milderte ſich der Schmerz 


Nach dunklen Stunden. 


2 


um die Verlorenen. Arbeit und ein fromm] Vöglein Waſſer holen, ſonſt wäre ſie gewiß 


Gebet, der beſte Troſt in ſchweren Zeiten, nicht aus dem 


brachte auch ihr das Gleichgewicht der Seele 
zurück. 


immer gegangen.“ 
Thereſe lächelte glücklich über den kleinen, 
warmen Verteidiger. Mit inniger Liebe 


So verfloſſen einige friedvolle Jahre. zog fie die Kinder an ſich heran; dabei ent⸗ 
Die Zwillinge 9987 prächtig an Geiſt glitt ihren Händen ein großer, bunter Gum⸗ 
e 


und Körper und 
Stunden voll ſelbſtloſen Glückes. 
Da, über Nacht, 


reiteten ihr Löftliche | miball, den fie aufſauchzend 


rad) ein neues Unglück, im Garten 


erhaſchten. 
Gemeinſam tummelten fie ſich eine Weile 
herum, Thereſe mit den Kindern 


herein. Thereſe ſtürzte die ſchmale, enge ſelbſt zum frohen Kinde werdend. Erſt als 
Treppe ihrer Wohnung herab und zog ſichſſes zu dämmern begann, ſuchten ſie das 


eine ſtarke Verletzung zu. 
fie nun mit den Kindern auf das Gnaden⸗ 
brot der Verwandten angewieſen. 
welcher demütigenden Weiſe wurde es ge⸗ 
geben. Jeder Biſſen von einem harten Wort, 
oder Blick begleitet. 
geisigen Frau nachgebend, hatte fie endlich 
ei Raimund Fernau um Verwendung als 
Modell nachgeſucht. Welche Pein für ihre 
ſtolze Seele. Der Kampf ums Daſein, in 
widerwärtigſter Geſtalt war er an fie heran⸗ 
getreten. 

Ju dieſen dunklen Stunden kam ihr wie 
eine Botſchaft von oben die Nachricht zu, 
daß eine Baſe ihrer verſtorbenen Mutter, 
von der man jahrelang nichts mehr gehört, 
in der ſüdlichen Schweiz verſtorben ſei und 
Frau Waldeck zur Erbin ihres bedeutenden 
Vermögens eingeſetzt habe. Im Fall die 
Univerſalerbin bereits aus dem Leben ge⸗ 
ſchieden ſein ſollte, waren nach dem letzten 
Willen der Verſtorbenen, deren Kinder erb— 
berechtigt und das Gericht beauftragt, die 
Nachlaſſenſchaft den Erben in gleichen Teilen 
auszuhändigen. 

Thereſe war mündig und erhielt ſomit 
auch freies Verfügungsrecht über das ererbte 
Vermögen, während das der minderjährigen 
Geſchwiſter noch unter Verwaltung der Vor- 
mundſchaſtsbehörde bleiben mußte. Dieſe 
Eröffnungen waren ihr heute an betreffender 
Stelle gemacht worden und unter dem Ein- 
druck dieſes Glücksgefühls hatte ſie den Weg 
zu Fernau eingeſchlagen, um ſich für immer 
zu verabſchieden. 

Dieſe Freude leuchtete auch aus ihren 
Augen, als ſie ihrer Wohnung zuſchritt. 
Leiſe öffnete ſie die Eingangsthür zu dem 
kleinen Vorgarten in dem zwiſchen einigen 
blühenden Obſtbäumen das kleine, niedere 
Häuschen ihrer Verwandten ſtand. 

Doch ſchon war fie bemerkt worden. 
Oben am kleinen, vom wilden Weinlaub 
umrahmten Fenſter verſchwand ein fröhliches 
Knabengeſicht und auch aus der Fliederlaube 
kam ein allerliebſtes roſiges Menſchenkind 
hervor. Jubelnd hingen die Kleinen ſich 
an den Hals der Schweſter, die fie feſt um- 
ſchlungen hielt. 

„Ach wie biſt Du lange fortgeblieben, 
Thereſe,“ ſchmollte der Knabe; „wir wollten 
doch Schmetterlinge haſchen.“ 

„Erſt die Arbeit, danach das Spiel, 
mein Junge,“ ſagte ſie mit zärtlichem Blick. 
Er her, was ich Dir dazu mitgebracht 
habe.“ 

Ein prächtiges Schmetterlingsnetz ent- 
faltete ſich vor ſeinen Augen. Auch das 
Schweſterchen blickte erwartungsvoll auf. 

„Aennchen war nicht folgſam, ſie iſt ohne 


Wochenlang war Wohnzimmer auf. 


Und in] Vogelbauer. 


Mit Schrecken bemerkte Thereſe den leeren 
Sein Bewohner hatte die Ge- 
legenheit benutzt und war ausgeflogen. Harte 
Worte drängten ſich auf ihre Lippen, doch 


Dem Drängen der ſie unterdrückte dieſelben, als fie auf die 


verwirrten, betrübten Kinder blickte. 

„Wer hat das Häuschen geöffnet?“ fragte 
ſie vorwurfsvoll. 2 

„Ich,“ ſagte Aennchen raſch. 

„Nein, 00 behauptete der Knabe. 

ö „Lernt mein Max lügen?“ fragte Thereſe 
reng. 7 RE 

Beſchämt ſenkte er den Blick. Heißes 
Rot färbte fein ausdrucksvolles Knabengeſicht 
bis zu den goldlodigen Haaren über der 
Stirn. „Aennchen wollte dem Vöglein Waſſer 
holen und ich lief Dir ſchnell entgegen, mein 
Mütterchen,“ geſtand er reuig. 

„Unterdes iſt das Vöglein entwiſcht und 
muß nun verkümmern,“ ergänzte Thereſe 
traurig. REN 

Da, ein freudiger Aufſchrei der Kinder. 
Luſtig flatterte das Vöglein über den Roſen⸗ 
ſtrauch am Fenſterſims hinweg feiner Be- 
hauſung zu. Die vergoldeten Feſſeln waren 
ihm lieber, als eine dürftige, ungewiſſe 
Freiheit. RT. 

Die goldene Morgenſonne, welche den 
Tau von Blättern und Blumen geküßt, 
machte ihre glänzende Runde weiter. Sie 
ſchaute neugierig in den alten Rathausſaal, 
ernſte Geſpräche und Erwägungen über 
Menſchenwohl und Wehe belauſchend und 
weiſe Entſchließungen vernehmend, bevor ſie 
an die Oeffentlichkeit gelangten und je nach 
ihren Beſtimmungen, Erſtaunen, Befriedi⸗ 
gung oder Aufregung hervorriefen. Frau 
Sonne ſpiegelte ſich in den köſtlich geſchlif⸗ 
fenen Fenſtern des Wahlſtädtſchen Palais 
und überflutete das große, herrliche Gebäude 
mit märchenhaftem Glanz. Der roſig gol - 
dene Schimmer drängte ſich weiter durch die 
ſchweren, goldgeſtickten Vorhänge, welche die 
Fenſter zum Schlafgemach der Komteſſe Va⸗ 
lentine (der einzigen Tochter Graf Wahl- 
ſtädts) verhülllen. 

Die junge Dame ruhte im duftigen, 
weißen Morgenkleid mit halbgeſchloſſnen 
Augen in einem Seſſel. Erſt beim Morgen- 
grauen war ſie von einem großartigen Feſt 
heimgekehrt und hatte ihr Lager gar nicht 
aufgeſucht. Ein Zug von Uebermüdung und 
Abſpannung, wie ihn meiſt nur aufregendes, 
unruhiges Geſellſchaftsleben aufdrückt, lag 
ausgeprägt in ihrem vollendet ſchönen Ant⸗ 
litz und die feinen Finger der ſchlanken, 
herrlich geſormten Hand, zuckten nervös. 
Beläſtigt von dem wogenden Licht, das den 
weiten Raum erfüllte, erhob ſie ſich und 


Erlaubnis aus dem Zimmer gegangen und blickte nach der Uhr. 


geht deshalb leer aus,“ ſagte Thereſe mit 
ſcheinbarer Strenge. 
Knabe in die 


Aengſtlich blickte der von ihren Lippen. N 
thränenvollen Augen des kommen, rufen ſchon wieder Pflichten der 


„Schon neun Uhr,“ kam es unmutig 
„Kaum zur Ruhe ge⸗ 


Schweſterchens, das ſein Ebenbild war, dann | Gejelfchajt gegenüber und da beneiden uns 
legte er tröftend die Hand auf deſſen Schei- die Menſchen um die ſüße, traumverlorne 


tel und reichte ihm das Schmetterlingsneg | Empfindung des Nichtsthuns, ur 
„Aennchen war brav, fie wollte dem künſtlich überreizte Leben auf der Höhe.“ 


hin. 


um dies 


7 Nach dunklen Stunden. 7 


Ein ſcherzſpöttiſches Lächeln flog um den Nach wenigen ſchwer durchlebten Tagen „Das Kleid war fo wertvoll, Komteſſe 
ſtolzgeſchwungenen Mund. Sie ſchellte ihrer und Nächten trugen fie die treue Lebens- haben es nur einmal bei der Abendunter⸗ 
Zofe, die auf ſilberner Platte ſofort das gefährtin Waldecks hinaus, die ſorgſame, haltung getragen. Ich glaubte an ein Miß⸗ 
Frühſtück, aus Chokolade und Biskuit be- liebende Frau, deren geängſtigtes Mutter- verſtändis und befürchtete ſpätere Vorwürfe,“ 


ſtehend, hereinbrachte. herz vergebens gegen den Tod gekämpft. gab ſie verwirrt zur Antwort. 
„Befehlen Komteſſe die Brieſſchaft?“ Mit geſchickten Händen ordnete fie jetzt! „Seit wann ſteht Ihnen das Recht zu, meine 
fragte ſie in ehrerbietigem Ton. die prachtvolle, ſeidenweiche Haarfülle, die Anordnungen zu umgehen und meinen aus— 


„Nein, dazu komme ich erſt ſpäter. Es wie ein Mantel die hohe, ebenmäßige Ge- drücklichen Befehlen entgegen zu handeln?“ 
iſt höchſte Zeit zur Toilette. Ich erwarte ſtalt der jungen Gräfin einhüllte, zu einer fragte Valentine ſtreng. „Allzuſehr bauen 
Beſuch. Später wünſche ich mit meinem modernen, geſchmackvollen Friſur. Sie auf meine Nachſicht, Konſtanze. Hüten 
Gaſt ein Frühſtück auf der Terraſſe einzu- „Wünſchen gnädige Gräfin eine helle Sie ſich vor einer weiteren Ueberſchreitung 
nehmen. Treffen Sie die nötigen Vorberei- oder eine dunkle Robe anzulegen?“ fragte Ihrer Befugniſſe!“ 
tungen, Konſtanze, und ſorgen Sie, daß ſie ehrerbietig. „Die farbige Toilette kleidet Die Zofe zeigte ein ſehr verlegenes, be- 
meine Anordnungen pünktlich befolgt wer: Komteſſe vorzüglich und iſt jo wenig ge- ſtürztes Geſicht. 
den.“ Konſtanze entfernte ſich, die Befehle tragen.“ „Im Sinne meiner Gebieterin glaubte 
weiter zu geben und kehrte nach wenigen; Valentine warf den Friſiermantel ab ich zu handeln, wenn ich überläftige, zu⸗ 
Minuten zurück, um ihrer Gebieterin beim und maß die Zofe mit großen, befremdeten dringliche Bettelei hie und da fern hielt,“ 
Ankleiden behilflich zu ſein. Blicken. „So viel ich mich erinnere, befin- ſagte fie reſpektvoll. „Gnädige Komteſſe find 

Gräfin Wahl- y 
ſtädt bedurfte fei- f l 7 BER 5 


ner geheimen Toi- 
lettemittel, um 
ſchön zu ſein. Die 
Natur hatte ſie 
überreich mit glän⸗ 
zenden Gaben ge- 
ſchmückt und zu 
den Vorzügen 
hoher Geburt und 
großen Reichlums 
auch noch mit 
vollendeter Schön⸗ 
heit ausgezeichnet. 
Valentine wirkte 
durch den Zauber 
ihrer Perſönlich— 
keit; doch, obwohl 
ſie dieſer Macht 
ſich bewußt war, 
hielt ſie ſtreng die 
Grenzen zarter, 
edler Weiblichkeit 
aufrecht. Auch im 
Verkehr mit der 
Dienerin blieb ſie 
die vornehme, 
formvollendete 
Weltdame, die 
durch ein Neigen 
ihres ſo ſtolzen 
Hauptes jede Ver— 
traulichkeit fern zu 
halten wußte. 
Kein Wort zu viel 
kam über ihre 
Lippen. Sie hatte 
nichts zu verber— 


Der alte Junggeſelle. | 


gen, das einer N; Wire 3 . 4 
Untergebenen eine h Mild ſenkt der ſommerliche Abend feine Fittiche. Es öffnen ſich die Fenſter, dem erfriſchenden Hauch Einlaß zu ge⸗ 

* u A. währen. Auch der alte Junggeſelle oben im vierten Stock des mächtigen Hauſes atmet die Eramidung. Er pfeift auf die Weiber, welche 
Macht über ne ihm durch die Rabennatur jo oft den erlen Trant verbittert. Jetzt iſt er im Alleinsein alüdlidı; dem Raben, dem er, wie das Alter ihm, 
i vn Ihre die Flügel geſtutzt hat, flötet er ſein Leibſtück: „Einſam bin ich nicht alleine — “, leert daneben ſein Glas edlen Trankes und empfindet 
eingeräumt. Ihre 5 7 jenes ſtille Stift, das Selbſtzufriedenheit gewährt. 
durchaus vor⸗ 5 — — . ä FL 2 ee ee 


nehme Natur haßte 
herabwürdigende Kriecherei. Unterwürfige det ſich dieſe Robe nicht mehr in meinem zu großmütig und laſſen ſich häufig durch 
Perſonen flößten ihr denſelben Widerwillen Beſitz,“ erwiderte ſie erſtaunt. „Eine Dame, ein Lügengewebe täuſchen!“ 
ein, wie anmaßende, weshalb fie im Ver- eine Schauſpielerin, die durch Brandunglück „Dies kann wohl hin und wieder der 
kehr mit der Dienerſchaft ſich immer gleich um ihre ganze Garderobe gekommen war Fall ſein, betrübende Erfahrungen bleiben 
blieb und nie von Stimmungen und Lau- und ſich dadurch verhindert ſah, einen wei niemals aus,“ entgegnete Valentine ernſt. 
nen beeinflußt wurde. Konſtanze war ihrer teren, Vertrag zu unterzeichnen, hatte ſich „Dennoch will ich Herz und Hand der Armut 
Herrin treu ergeben; dennoch kam auch bei mit diesbezüglicher, dringender Bitte an mich nicht verſchließen. Auch dem Unwürdigen 
ihr hie und da die Neugierde und Un- gewendet. Geſellſchaftliche Verpflichtungen kann die Gabe frommen. „Chriſtus, unfer 
beſcheidenheit der Kammerzofe zum Vorſchein. machten es mir unmöglich, perſönlich ein- Heiland“ hatte in der Todespein für den 
Valentine verſtand es jedoch, fie in gebüh- zutreten, fo gab ich Ihnen den Auftrag, Verbrecher noch ein Troſteswort, feine herr⸗ 
render Art zurückzuweiſen und auf lange Kouſtanze, der Dame die Sachen zu über. lichen Lehren ſind Leitfaden für die ganze 
Zeit in angemeſſener Entfernung zu halten. weiſen, die ich ihr zugedacht und die von Menſchheit. Ich wünſche, daß Sie fernerhin 
Doch nicht lange hatte die Freude ge- Wert für fie ſein konnten. Das helle Seiden nicht alle Bittenden von meiner Thür wei ⸗ 
währt. Finſtere Schatten verdrängten den kleid hatte ich gleichfalls dazu beſtimmt.“ ſen und werde genau die Zeit beſtimmen, 
kurzen Sonnenblick. Das traute, freundliche“ Konſtanzes Auge wich ſcheu dem durch- in der ich für die Armut zu ſprechen bin.“ 
Heim verwandelte ſich in ein Trauerhaus. dringenden Blick der Gebieterin aus. | Gortſehung folgt.) 
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(Siebe Seite 5.) 


Ich atme den lieblichen Maienduft 


Ich lauſche der werdenden Frühlingspracht, 
Dem Säuſeln, dem flüſternden Scherz, der 
Luſt, 
Die plötzlich aus eiſigem Schlaf erwacht, 
Sich jubelnd des ſicheren Sieges bewußt. 
Wie gleichſt du, ſüß ſchwellender Früh⸗ 
lingshauch, 
Dem raſcher, dem flüchtigen Liebesglück. 
Ein froſtiger Hauch — o, ſchmerzlicher 
Tauſch! — 
Wirft Blüten und Liebe ins Grab zurück. 
Mat bilde, Fürſtin v. Schwarzburg-Sondershaufen‘ 


900 Ernſt und Scherz. 
SS D S S 
Erdeſſer. Viele Stämme 
Afrikas, ebenſo viele Japaneſen 
ſind für das Thoneſſen ſehr ein⸗ 
enommen. Eßbare Erde gilt 
dei ihnen ſogar als Leckerbiſſen. 
Solche Erde iſt weich anzufühlen, 
beim Kauen derſelben ſpürt man 
nichts Sandiges. Das An⸗ 
Nee des Genuſſes ſoll darin 
eſtehen, daß ſie ein Gefühl giebt, 
als ob man etwas Fettes äße. 
Solcher Thon iſt rötlich und wird 
in dünne Kuchen 
Größe eines halben 
einem offenen 
Pattiſon Muir 


ihnen zur Folge hätte. 


klein, als daß ſie allein 
ſolcher Erde veranlaſſen würde. 


hält. 


Gefühl der Sättigung herbei. 


ezeichnet war. 


. 


aD Do. oo 
ä 


Ka fühle die köſtliche Frühlingsluft 
und höre den ſchmetternden Lerchenſchlag, 


Aus Bäumen und Blüten am grünen Hag. 


eſchnitten, etwa von 
wiebacks, geknetet und über 

uer getrocknet und gebacken. 

at den eßbaren Ton auf Neu⸗ 
ſeeland, und zwar in Mackenzie Country auf 
der Südinſel zergliedert und darin 61 pCt. Silikate, 
18 pCt. Aluminiumſalze, 6 pCt. Eiſenoxyd, 
2 pCt. Kalk, 1 pCt. Magneſia, 3 ½ pCt. Alkali⸗ 
chloride, 13/, pCt. tieriſche Maſſe und 7 pCt. 
Waſſer gefunden. Dieſer Thon bildet eine Reihe 
niedriger, unfruchtbarer Hügel und wird auch von 
Schafen in bedeutenden Mengen genoſſen, 
ohne daß dies eine nachteilige Wirkung bei 
Die Schäfer glau⸗ 
ben, das der Ton Salz enthalte und des⸗ 
halb genoſſen werde; allerdings beſteht ein 
Teil (3½ pCt.) der Alkalichloride aus 
Chlornatrium, dieſe Menge iſt jedoch zu 
das Verzehren 
Zugleich 
zeigt die oben angeführte Zerlegung, daß 
dieſer Thon natürlich weit davon entfernt 
iſt, ein Nahrungsmittel zu ſein, da er nur 
etwas über 1 pCt. tieriſcher Maſſen ent⸗ 
Dieſe Erde führt auch nur buchſtäb⸗ 
lich durch die Füllung des Magens das 


Die Gärten des Aönigs Ludwig 
von Baiern waren der Beuufſichtigung des 
Hofgarten-Direktors von Effner unterſtellt. 
Dieſer trat einſt in das Atelier des Pro⸗ 
feſſors Wagmüller in München und begann 
mit letzterm ein Geſpräch über neue An⸗ 


7 e urn Y Zwei kurze Silben nennen 
lagen, für welche der Profeſſor einige Ein Herzogtum Dir, klein, 
Statuetten modellieren ſollte. Wagmüller NERO Doch wechſelſt Du die Suben, 


konute nicht recht begreifen, wohin dieſe 
Statuen geſtellt werden ſollten; da öffnete 
Effner ſeinen Ueberrock und zeigte dem 
erſtaunten Profeſſor ſeine weiße Weſte, auf 
welche der Plan des neuen Parks mit Holzkohle 
Alle Anweſenden im Atelier 
achten bei dieſem Anblick. Selbſt Effner konnte 
nicht ernſt bleiben, und er erzählte, daß er ſoeben 
von einer Audienz komme, welche er beim Könige 


Su unſern Bildern. — Ernſt und Scherz. — Kätſel u. ſ. w. \ 8 
1 neuen Parks auf die weiße Weſte gezeichnet. Das Fand der Küſſe. Dieſes Land iſt 
ON | „Damit Sie die Sache nicht vergeſſen,“ habe Paraguay. Dort iſt jeder Herr, der einer Dame 


der König ſcherzweiſe gemeint. 

Doppelfinnig. Der Sohn eines Schorn⸗ 
ſteinfegers iſt zum Theater gegangen. „Nun,“ 
meint eines Tages ein Herr zum Schornſtein⸗ 
feger, „was wird Ihr Sohn thun, wenn er nicht 
gefällt?“ „Dann kehrt er halt wieder!“ 
antwortet der Schornſteinſeger. 


vorgeſtellt wird, verpflichtet, dieſelbe zu küſſen. 
Am Oftertage iſt das gegenſeitige Küſſen auch voll⸗ 
ſtändig Fremder gang und gabe. In England 
iſt das . am Valentinskage Sitte. Außer⸗ 
dem hat der Richter von Rhe das Recht, die 
jeweilige Bürgermeiſterin zu küſſen, „wann und 
wo er will.“ In Hungerford werden während 
der Weinleſeſeſte eigens zwei Perſonen gewählt, 
welche das Recht haben, jedem Mädchen, das 
den Markt beſucht, einen Kuß zu geben. Ein 
! beſondres Kuß⸗Ceremoniell beſteht 
bei dem Empfang des Vize⸗ 
köͤnigs von Irland. Bei dieſen 
Empfängen hat der Lord⸗Leut⸗ 
nant von Irland das Recht, 
jede Dame zu küſſen. In Ir⸗ 
land küſſen die Männer einander, 
dürfen aber — im Beiſein anderer 
— weder Frau noch Mädchen 
küſſen. Die finniſchen Frauen be⸗ 
trachten einen Kuß als die Hödjite 
Schmach, die man ihnen anthun 
kann, und weder ihr Bräutigam 
noch ihr Gatte dürfen ſie külſſen 
... ländlich, ſittlich! Unſre 
Sitte aber ſcheint uns doch die 
beſſere. 

Zuvorkommend. Bei einem 
Ehepaar, das öfter ſtreitet, hatte 
ſich nach und nach die Geflogen⸗ 
heit entwickelt, daß der Mann 
jedesmal nach der Verso 
ein neues Kleid kaufte. Eines 
Tages, als ſich das Ehepaar wie⸗ 
der verſöhnt, meint der Mann: 
„Nun Frauchen, laß Dir ein 
neues Kleid machen!“ Ich hab's 
ſchon, Arthur!“ erwidert die Frau 
und übergiebt die Rechnung. 


— — — — in, 


Vorſichtig. 


der Herr: „Alſo Sie verlangen Auszahlung der verſprochenen 
Velohnan „haben Sie denn meine flasche e 
tauſend Mark Inhalt gefunden?“ 


Bummler: „Noch nich, aber ick laſſe mir nur uff Bor- 
herbezahlung ein, ſonſt ſuche ick nich mit!“ f 


— — 


Litterariſches Füll-Rätſel 


5 von J. H. 


Klopstock | 
Shakespeare 


Aaſernenhofbüte. Feldwebel (zu den 
Soldaten, die häufig nieſen): „Kerls, Ihr habt 
ja die reine Cholera nasiatica!” 


Rütpelharte Jnſchrift. 


Raabe 
Hackländer 
RKedwitxE 
Schiller 
Scheffel 


Lessing 


In die freien Felder iſt je ein Wert des betreffenden 
Schrifiſtellers einzutragen. Die Anfangsbuchſtaben der 
Werke ergeben ebenſo geordnet, von oben nach unlen 
geleſen den Namen eines klaſſiſchen Romans eines 
unlängſt verſtorbenen Schrifſtellers. 


Wortſpiel-Rätfel. 
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| 


Der Vogel hat mich immer, 
Mich hat auch manches Haus, 
Ich töne aus dem Zimmer 
Jus Freie hinaus. 


Kann's eine Warnung ſein | 


Verſtell-Rätfel. | 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer. | 


(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 
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